Freitag, den 6. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats : Lotterie. 


der Berlin, 5. Juli. Bei der heute beendigten Ziehung 

* 1. Klaſſe 134. Königl. Klaſſen⸗Lotterte fiel der Haupt . 

Joch von 5000 Thlr. auf Nr. 3660. 2 Gewinne zu 

zu 0 Thlr. fielen auf Nr. 11,451 u. 85,238 und 2 Gewinne 
100 Tölr. auf Nr. 39,629 und 79,444. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Donnerſtag 5. Juli. 
Bürgerſchaft nahm geſtern Abend in geheimer 
ung die das preußiſche Bündniß und die Mobili- 
ng betreffenden Vorſchläge des Senats an. 

3 Paris, Donnerſtag 5. Juli. 

n einem Extrablatt der „France“ heißt es: Wir 
aben folgende Informationen erhalten. Es war in 
der Nacht vom 3. zum 4., als der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich das definitive Refultat der Schlacht von Sadowa 
erhielt. Bereits geſtern Morgen fanden vielfache 
Aus wechſelungen von Telegrammen zwiſchen dem Hofe 
don Wien und den Tuilerien ſtatt. Drouyn de Lhuys 
wurde mehrere Male nach den Zuilerien beſchieden, 
woſelbſt er faſt den ganzen Tag zugebracht hat. Gegen 
8 Uhr Abends ſuchte Fürſt Metternich den Kaiſer 
auf, bei dem er Drouyn de Lhuys fand. Der öſter⸗ 
zeichiſche Botſchafter hatte auf telegraphiſchem Wege 
unbeſchränkte Vollmacht zur Unterhandlung erhalten. 
Ils Folge dieſer Zuſammenkunft iſt heute Morgen 
die Note im „Moniteur“ erſchienen. — Bei Abgang 
der Depeſche fing man in Paris an, die Häuſer mit 
laggen zu ſchmücken. 

1. Florenz, 
ure, uc Lanciers zerſtreuten 

und machten 15 Gefangene, 
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Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 


Berlin, 4. Juli. Im Laufe des heutigen Nach⸗ 
mittags iſt hier folgender Bericht eingegangen: 
6 Gitſchin, 4. Juli, 9 Uhr 35 Minuten Vorm. : 
eſtern früh 7 Uhr ſtießen zwiſchen Horſitz und 
öniggrätz die preußiſchen Armeen unter perſönlicher 
Gührung Sr Majeſtät des Königs mit dem öfter: 
eichiſch⸗ſächſiſchen Heere unter Führung des Höchſt⸗ 
ammandirenden General- Feldzeugmeiſters Benedek 
zuſammen. 
i Hieraus entwickelte ſich eine 12 Stunden hindurch 
im heißen Kampfe fortgeführte Schlacht, in welch er 
on feindlicher Seite die ſtarke Poſition hinter der 
ſtritz mit großer Hartnäckigkeit 6 Stunden lang 
Hauptet wurde. 
— Unſern zum Theil aus weiter Entfernung pünktlich 
uf dem Schlachtfelde eintreffenden Kolonnen gelang 
mi endlich, die feindliche Stellung um 2 Uhr Mittags 
Fei turm zu nehmen. Von nun an wurde der 
zend in ſchneller Folge aus allen feinen Poſitionen 
ver fen. Abends 7 Ubr befanden ſich die Reſte 
Rug geſchlagenen öſterreichiſchen Armee im vollen 
Auge nach Süden. 
don er unter den Augen Sr. Majeſtät des Königs 
vollpgen. preußiſchen Waffen erfochtene Sieg iſt ein 
Niger, wenn auch mit ſchweren Opfern erkauft. 
ſeine N. erluſt des Feindes ſind beträchtlich größer; 
„ derlage iſt vollſtändig. 


Die 
Si 
ſitu 


Dienſtag 3. Juli. 
bei Dedole 300 Hu⸗ 
darunter 1 Difizier. 


Sr. te, 5. Juli. Aus dem Hauptquartier 
Bericht ajeſtät des Königs bei Horſitz ſind weitere 
F den glänzenden Sieg der preußiſchen 
1806 „Dee Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 


eingegangen. 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bilr 
In Leipzig: Eugen Fort. H. En 
In Breslau: Louis Stangen's 

In Hamburg, en. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


ziſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inferate nehmen für uns außerhalb an: 

eau. 
s Annonc.⸗Bürean. 

unoncen⸗Bütrean. 


aaſenſtein & Vogler. 


Nach den amtlichen Ermittelungen iſt bisher feft- 
geſtellt, daß 18 — 20,000 Gefangene, 120 Geſchütze 
und 3 Fahnen in den Händen der Unfrigen find. 
Noch immer werden Gefangene in großer Zahl 
eingebracht. ? 

Die ganze feindliche Armee ſtand im Kampfe 
gegen die preußiſchen Kolonnen; Gefangene von allen 
öſterreichiſchen Corps geben Zeugniß dafür. 

General -Feldzeugmeiſter Benedek, welcher ſeinerſeits 
einen Angriff an dieſem Tage vorbereitet hatte, führte 
ſelbſt an Ort und Stelle den Oberbefehl über das 
öſterreichiſche Heer. 

Als gegen 2 Uhr Nachmittags die feindliche, 
äußerſt ſtarke Poſition hinter der Biſtritz erſtürmt 
und die öſterreichiſch » ſächſiſche Armee zum Rückzuge 
genöthigt war, ſetzte Se. Maj. der König Allerhöchſt⸗ 
ſelbſt ſich an die Spitze der verfolgenden Kavallerie; 
in Folge deſſen geſtaltete der Rückzug des Feindes 
ſich zu einer eiligen Flucht. 

Unter den verwundeten öſterreichiſchen Befehls- 
habern nennt man die Erzherzöge Wilhelm und Joſeph, 
ſowie die Corps Kommandanten Grafen Thun und 
Grafen Feſtetics. 

General Fürſt Windiſchgrätz iſt verwundet und 
gefangen. 

Die Generalſtabs Chefs, Oberſten Binder und 
Catty, ſind todt. 

Nach einer Depeſche aus Horſitz vom 4. Juli, 
8%, Uhr Abends, meldet man drei Erzherzöge als 
verwundet und auch den Fürſten Lichtenſtein als 
gefangen. 

Eiſenach, 5. Juli, 3 Uhr 40 Minuten früh. 
Die Diviſion v. Beyer hat heute bei Hünfeldt ohne 
eignen Verluſt bayriſche Kavallerie und Artillerie 
durch einen gut treffenden Vierpfünderſchuß verjagt. 

Die Diviſion v. Göben hat bei einem kurzen 
Vorſtoß glückliche Gefechte gegen bayriſche Truppen 
gehabt. 


Die Lorbeerzweige, welche wir im Geiſte auf die 
Helme unſerer lebenden und gefallenen Sieger legen, 
haben eine tiefe Bedeutung. Europa ſtaunte, als es 
unſere Armee plötzlich eintreten ſah für den Staat 
und ſeine nationalen Zwecke, auf allen Punkten eines 


weit ausgedehnten Kriegsſchauplatzes zugleich, umringt 


von offenen und verſteckten Feinden. Es ſtaunte, 
als es dieſes Heer voll junger Krieger vertrauens⸗ 
voll und muthig den Koloß der altbewährten Armee 
Oeſterreichs angreifen ſah, welcher es auf dem ſelbſt⸗ 
gewählten Kampfplag erwartete. 
gewiß dieſem Heere die verdiente Anerkennung nicht 
verſagen. 

Aber bedeutſamer als dieſe Anerkennung, welche 
vorzugsweiſe dem Heldenmuthe des Kriegers gilt und 
der Intelligenz, die ihn leitete, bedeutſamer als 


ſeine energiſche Action auf allen Punkten Deutſchlands, 
die Feſtigkeit ſeines Baues und die lebensvolle Energie 
ſeinet Organe unwiderleglich dargethan hat. Der 
Staat, der ein halbes Jahrhundert hindurch an der 
Spitze der intellektuellen und materiellen Entwickelung 
Deutſchlands geſtanden und ihm die Segnungen des 
Friedens ſo lange geſichert hat, er bewies jetzt, daß 
in ſeinem Organismus die feſten Säulen der deutſchen 
Zukunft ruhen. 

Tauſende von ſtummen Zeugen haben es auf dem 
Schlachtfelde beſiegelt, daß wir Preußen im Herzen 
Europa's Nerv und Muskel des ſtaatlichen Lebens find. 


Europa wird jetzt 


ieſe 
Anerkennung iſt die Thatſache, daß der preu iſche 
Staat, der Schöpfer dieſer Heereseinrichtung, durch 


Der Sieg unſerer böhmiſchen Armee bei Königgrätz 
iſt unſerer Bevölkerung ſo unerwartet gekommen, daß 
wir ſagen möchten, ſie war mehr überraſcht und vor 
Beſtürzung außer ſich, als von Freude hingeriſſen. 
Man traut nachgerade den Preußen Alles zu, aber 
man glaubte nicht, unſere Armee würde nach Eil⸗ 
märſchen, unter Durſt, Entbehrung aller Art und 
Ermüdung leidend, ſchon jetzt im Stande ſein, die 
öſterreichiſche Nordarmee total zu ſchlagen. In der 
That, es wird Ungewöhnliches geleiſtet. Unſere 
Truppen übertreffen ſich feloft und machen ſelbſt ihre 
enthuſiasmirteſten Bewunderer unter den ſogenannten 
Sachverſtändigen ſtutzig. Daß Alles ſich mindeſtens 
ſo verhält, wie gemeldet wird, dafür bürgt der Name 
des Königs unter dem Telegramm an die Königin, 
ein Zweifel an dem Erfolg iſt alſo ausgeſchloſſen, 
und ſo drängt ſich von Neuem Allen das Geſtändniß 
auf: die preußiſche Armee ſteht einzig da in ganz 
Europa. Sie würde daſſelbe, was ſie gegen die 
Oeſterreicher leiſtet, gegen die Franzoſen oder fonft 
wen zu Stande bringen. Der Sieg bei Königgrätz 
iſt von eminent politiſcher Bedeutung; doch das bei⸗ 
her. Wir haben für heute nur zu conſtatiren, daß 
auf dem Marſch nach Prag große Hinderniſſe uns 
nicht mehr aufhalten werden, und dieſe ſtrategiſchen 
Erfolge ſind über die Maßen bedeutend. Die ſtolze 
Benedel'ſche Armee iſt fo gut wie ganz geſchlagen! Man 
fragt erſtaunt, wie das geſchehen konnte? wie in 
einer einzigen Schlacht 20,000 Gefangene gemacht 
werden konnten, wo von den preußiſchen Bataillonen 
höchſtens 10, 15, 20 Mann als Vermißte aufge- 
führt werden? Es muß viel, ſehr viel faul im Staate 
Oeſterreich ſein; das erlebt man ſogar auf den Straßen 
Berlins, die den Thoren zunächſt liegen, vor welchen 
vorbei die öſterreichiſchen Gefangenen transportirt 
werden. Die Gemeinen rufen: es lebe Deulſchland, 
es lebe Preußen, es lebe die Freiheit! Die Offiziere 
im Waggon daneben hören das Alles unter Kopf⸗ 
ſchütteln mit an, ſichtlich betroffen. Und das von 
dem Benedel'ſchen Heer, das angeblich mit ungeheu⸗ 
rem Jubel ſich in den Kampf ſtürzte? Wie können 
Tauſende, anſtatt für Oeſterreich zu ſterben, an 
Preußen ſich gefangen geben? Es muß Vieles faul 
ſein im Staate Oeſterreich! — 

Ob für einen Sieg die numeriſche Uebermacht 
oder die beſſere Bewaffnung oder die geſchicktere Taktik 
oder die ſchnellere Bewegung oder die größere Tapfer⸗ 
feit oder die zähere Ausdauer oder was immer für 
eine überlegene Eigenſchaft des Siegers den entſchei⸗ 
denden Ausſchlag gab, das müßte, ganz abgeſehen 
von allem Andern, ſchon um deß willen gleichgültig 
ſein, weil es keine Inſtanz giebt, die dergleichen 
unterſuchen, abwägen und feſtſtellen kann. — Der 
Sieger iſt eben der Sieger. Allerdings giebt es 
noch ſehr viele andere Momente, welche beim Be⸗ 
ginn eines Kampfes den Feldherrn wie das Heer 
zur Sieges gewißheit berechtigen. Obenan ſteht die 
Begeiſterung für eine gute, gerechte Sache, das ger 
genſeitige Vertrauen von Führern und Mannſchaften, 
der Grad der Ausbildung ꝛc. 

Stellen wir nun in Beziehung auf die von uns 
erwähnten Punkte einen Vergleich an zwiſchen den 
Armeen, von denen wir täglid die Kunde ihrer 
kriegeriſchen Erfolge hören, fo iſt es zunächſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß die allgemeinen Güter, 
für welche wir Preußen kämpfen, ungleich mehr zur 
Begeiſterung anreizen, als die Ziele, die Oeſterreich 
durch ſeinen Kampf zu erreichen ſucht. Jedenfalls 
ſteht Preußen ſeinen Feinden, Oeſterreich und den 


. 


Die Donaufürſtenthümer⸗Angelegenheit leidet nec 
immer an Unklarheit, und daran trägt namentl = 
öſterreichiſche Preſſe die Schuld. Es ift das woh 
verſtandene Jutereſſe Oeſterreichs, grade dieſe Frag 
offen zu laſſen, oder, wenn nicht anders, eine 1 
wickelung zwiſchen der Pforte und dem Fürſten Kar 
herbeizuführen; und eben ſo erklärlich ift das Be 
ſtreben Oeſterreichs, Rußland bei Frankreich un 
Preußen dadurch zu verdächtigen, daß inſinuirt wird, 
Rußland denke nicht daran, Karl I. anzuerkennen, 
Rußland werde vielmehr bei dem allergeringſten A 
laſſe bewaffnet einſchreiten. Davon ſei Karl J. jeleft 
überzeugt, und darum bereite er Alles vor, um ſein 
Armee an der ruſſiſchen Grenze zu coneentriren. — 
Die öſterreichiſch geſinnten Blätter geben ſich über“ 
haupt alle erdenkliche Mühe, um Rußland als Bundes“ 
genoſſen Oeſterreichs hinzuſtellen. 


Skizze der Ereigniſſe auf dem böhmiſchen N 
Kriegstheater während der Zeit vom 26. Jun 
bis zum 4. Juli. 

Am 26. Juni trafen die Spitzen der erſten Arme 
unter dem Oberbefehl Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Friedrich Karl an der Iſer ein, vertriebe 
nach kurzem Gefecht bei Sichrow die feindliche Arriete“ 
garde und überſchritten bei Turnau die Vier. 

Abends 8 Uhr entſpann ſich ein hartnäckiges Gefecht 
um den Beſitz des Dorfes Podol an der Iſer. Na 
vierſtündigem Gefecht wurden die Oeſterreicher (Brigade 
Poſchacher) geworfen, ließen über 500 Gefangene in 
unfern Händen und verloren eine mindeſtens gleiche 
Zahl Todte und Verwundete. . 

Am 27ſten beſtand General Herwarth von Bitten, 
feld mit ſeiner Avantgarde ein glückliches Gefecht bel 
Hühnerwaſſer. 

Am 28ſten gingen die Erſte Armee und General 
Herwarth gegen Münchengrätz vor. Gegenüber ſtaud 
das 1. öſterreichiſche Corps (Clam Gallas), die Brigade 
Kalik und die ſächſiſche Armee. Der Feind wurde 
geworfen und ließ 1400 Gefangene iu unſeren Händen 

Am 29ſten rückte die Armee gegen Gitſchin (Sigi) 
vor. In den Nachmittags ſtunden gegen 5 und 6 us 
fließen die auf verſchiedenen Straßen marſchirenden 
Divifionen Tümpling und Werder auf den Feind 
welcher in ſtarken Stellungen gegenüberſtand. Er 
wurde ſofort angegriffen, war mit anbrechender Na 
geſchlagen und zog ſich unter dem Schutze der Nacht 
in Unordnung durch Gitſchin zurück, welches um 11 Uhr 
Abends unſere Truppen wo 

An dieſem Tage hatte den preußiſchen Truppen, 
das ganze erſte Corps, außerdem die Brigade Kall 
und die ſächſiſche Armee gegenüber geſtanden. Die 
öſterreichiſchen Verluſte an Gefangenen waren ſeht 
bedeutend, eben ſo an Todten und Bleſſirten. Au 
preußiſcher Seite befindet ſich unter den Bleſſixten 
General v. Tümpling. 5 

Der Kampf war heiß; wiederholt ſchlugen Theile 
des Leib-Regiments Kavallerie-Attaquen ab, und zwar 
in Linie deployirt, ohne Carrs zu formiren. s 
Die Zahl der Gefangenen betrug in dieſen letzten 
Tagen über 5000. 

Das Hauptquartier der J. Armee wurde darauf 
über Gitſchin hinaus verlegt. Die Verbindung m! 
der II. Armee war feit dem 1. Juli vollſtändig 
hergeſtellt. 

Die 2. Armee unter dem Oberbefehl Sr. Königl. 
Hoheit des Kronprinzen hat während derſelben Tage 
ebenfalls ſiegreiche Gefechte geliefert. 

Am 27. v. M. ſchlug das fünfte preußiſcht 
Armee⸗Corps bei Nachod das öſterreichiſche Corps 
Ramming, nahm 2 Standarten, 1 Fahne, 8 Kanonen 
und 5000 Gefangene; am 28. Juni griff General 
Steinmetz mit feinem Corps wiederum an und flug 
bei Skalitz das Corps Erzherzog Leopold nebſt drei 
Brigaden des Corps Feſtetics völlig, wobei er 2 Fahnen, 
8 Geſchütze und 3000 Gefangene erbeutete. 

Am 29. Juni ſchlug daſſelbe V. Armee Corps 
auf dem Marſche nach Königinhof ein friſches ihm 
gegenübergeſtelltes öſterreichiſches Corps, welches die 
Vereinigung des V. und des Garde Corps verhin⸗ 
dern wollte. a 

Von den übrigen Kolonnen der II. Armee ſchluß 
am 28ſten auch das Garde-Corps gleichzeitig mit dem 
erwähnten Gefecht des Generals v. Steinmetz da 
Corps des Generals Gablenz bei Trautenau na 
hartem Kampfe in die Flucht, wobei 2 Fahnen und 
8 Geſchütze erbeutet und 5000 Gefangene gema 
wurden. Dadurch wurde dem J. Armee» Corps (Bonin) 
welches am Tage vorher auf ſeinem Vormarſch gegen N 


Von großer moraliſcher Wirkung auf die Süd⸗ 
deutſchen iſt der offene Ausbruch des Unwillens im 
Preußenlande über die dem Könige von Hannover 
bewieſene Nachſicht, welche fo unnützes Blutvergießen, 
herbeigeführt hat. Und ſo kann es kommen, daß 
bei ſiegreichem Vordringen der preußiſchen Truppen 
nach und über Frankfurt hinaus der Widerſtand der 
Regierungen und der ultramontanen Partei durch das 
Volk gebrochen und beſeitigt wird. 


Zuverläſſigen Nachrichten zufolge, entwickeln ſich 
die Zuſtände auch bei den ſüddeutſchen Truppenkörpern 
derartig, daß man auf das Lebhafteſte an die Scenen 
der Jahre 1848 und 1849 erinnert wird. Wie 
damals, iſt auch jetzt bei den Reichstruppen die 
Disciplin verſchwunden. Die Mannſchaften antworten 
mit Drohungen, ja zum Theil mit Thätlichkeiten auf 
die Verſuche der Officiere, wenigſtens einen Schein 
von Mannszucht aufrechtzuhalten. Die baierſchen 
Soldaten betrinken ſich und ſpielen überall die Herren. 
In Mainz leidet der Bürger unter der Brutalität 
der Reichs- Truppen und wünſcht ſehnſüchtig die 
Preußen zurück. Die badiſchen Truppen ſollen ſich 
theilweiſe der Stimmung nähern, wo ſie mit den 
rothen Republikanern fraterniſirten, ſo daß die Bürger 
in Karlsruhe und andern Städten wiederum, wie 
damals, ſich gezwungen ſehen, in Anlehnung an die 
Pompier⸗Corps Sicherheits⸗Wachen gegen die Solda⸗ 
teska zu bilden. Die Auflöſung iſt ſoweit vorge 
ſchriiten, daß zwiſchen dem Anmarſch der Preußen 
und dem Hereinbruch der vollſtändigen Auflöſung kein 
weiter Zwiſchenraum ſein wird. Die einzigen Truppen, 
die einigermaßen operationsfähig, ſind die Heſſen⸗ 
Darmſtädter und die Kurheſſen. Dieſe ſcheinen es 
auch geweſen zu ſein, welche es gewagt haben, in 
Wetzlar eine Contribution zu erheben. Der Vormarſch 
des combinirten preußiſch-norddeutſchen Armeecorps 
wird ſolchen Scenen bald ein Ende machen. 


Im Norden klären ſich die Verhältniſſe noch viel 
raſcher. Der Beuſtianismus und der Welfencultus 
ſehen ihre Anhänger in immer größerer Anzahl un- 
treu werden. Oſtfriesland hat gute Erinnerungen 
an die frühere „preußiſche“ Zeit bewahrt und 'ver- 
langt frei und offen die Lostrennung von Hannover 
und unbedingten Anſchluß an Preußen, mindeſtens 
aber die Annahme der preußiſchen Reformvorſchläge, 
ein deutſches Parlament, Niederwerfung Oeſterreichs, 
Einigung ganz Deutſchlands mit preußiſcher Spitze, 
keine Mainlinie. 

Und Oeſterreich? Oeſterreich ſiegt auf dem Papier, 
nach dem Benedek'ſchen Plane auf dem Papier. Damit 
iſt aber dem Kaiſer Franz Joſeph gar nicht gedient, 
und es könnte kommen, daß letzterer ſelbſt an die 
Spitze der Armee träte. Die Wiener ſind gradezu 
wüthend auf Benedek, auf die trägen Bayern, auf 
die langſame Reichsarmee, auf die unruhigen Ungarn, 
auf ſich ſelbſt und namentlich auf ihſe Preſſe, kurz 
auf Alles und auf Alle, die Preußen mit einbegriffen. 
Was vor allen Dingen beunruhigt, das iſt die mehr 
als zweideutige Haltung der Ungarn, hervorgebracht 
durch den verhängnikvollen Schritt der Regierung, 
den Landtag entlaſſen zu haben, ohne daß irgend 
eine Löſung der ſchwebenden Frage herbeigeführt 
worden wäre. j 

Vom italienifhen Kriegs - Schauplag iſt nichts 
von Bedeutung hervorzuheben, und vielleicht hat 
Italien überhaupt bereits ſeine Kriegsgeſchichte am 
Mincio und Po beſchloſſen, wie wir aus der geſtern 
als telegraphiſche Depeſche gemeldeten wichtigen Nach- 
richt des „Moniteur“ entnehmen können. Seit dem 
Tage von Cuſtozza beſchränkte ſich die militairiſche 
Aktion am Mincio in leichten Plänfeleien zwiſchen 
öſterreichiſchen und italieniſchen Patrouillen. 

Napoleon rückt dem Aufwerfen der belgiſchen Frage 
näher, und auch hierin wollen Politiker ein Symptom 
dafür ſehen, daß der Krieg in Italien wie in Deutſch⸗ 
land von nur kurzer Dauer, aber weitgreifenden Folgen 
ſein wird. Die Italiener bereiteten ſich allerdings auf 
einen langen Kampf vor, das Volk wie die Regierung. 
Sie geben jedenfalls den Gedanken, für welchen ſie zu 
den Waffen gegriffen haben, nicht auf. Sie fühlen, daß 
ſie bis zum Erfolge ausharren müſſen, nachdem eine 
fatale Nothwendigkeit ſie zum Kriege gezwungen hat. 
Um ſo mehr wird man in Florenz erſtaunt ſein, aus 
Wien zu erfahren, daß die öſterreichiſche Armee, 
„nachdem ſie in Italien jeden Verdacht beſeitigt hat, 
als könnte Oeſterreich durch die Furcht bewogen wer⸗ 
den, einen dauernden Frieden mit Italien zu ſchließen,“ 
aus dem Süden abziehen und fi mit der Nord⸗ Trautenau nicht ohne erhebliche Verluſte durch d 
armee vereinigen wird. Giebt Oeſterreich Venetien] Gablenzſche Corps aufgehalten worden war, der weiter 
auf, fo wäre der Krieg zwiſchen Italien und Oeſter- Vormarſch ermöglicht. 
reich gegenſtandslos geworden, und es müßte ſich zeigen, Am 29. wurde die feindliche Arrièregarde aus 
was es mit dem vielbeſprochenen Bündniſſe zwiſchen Königshof vertrieben und das Hauptquartier — 
Preußen und Italien auf ſich hat. Königlichen Hoheit des Kronprinzen am 1. Juli n 


„Bundestreuen“, in allen übrigen der obigen Mo⸗ 
mente mindeſtens gleich; allein es iſt ihnen außer ⸗ 
ordentlich überlegen in der Bewaffnung, und zwar 
vorzugsweiſe durch das Zündnadelgewehr, deſſen 
Eigenſchaften und Vorzüge uns die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen läßt, daß der Sieg Preußens ein unaus- 
bleiblicher ſein muß. 

Das Zündnadelgewehr iſt die Waffe der preußi⸗ 
ſchen Linie und der Landwehr erſten Aufgebots, alſo 
der geſammten Feldarmee, während unter den Bundes⸗ 
Truppen nur die Kurheſſen mit demſelben bewaffnet 
ſind. Die Hauptvortheile, welche das Zündnadelge⸗ 
wehr gegenüber andern Feuerwaffen bietet, ſind: 1) 
die Möglichkeit eines ſehr ſchnellen Feuers, 2) größere 
Trefffähigkeit und raſendere Flugbahn und 3) Ein⸗ 
fachheit der Conſtruction. 

Die geſammte Ladung iſt bei dem Zündnadelge⸗ 
wehr in einer Patrone vereinigt, es iſt alſo das Auf⸗ 
ſetzen eines Zündhütchens erſpart, die Eigenſchaft als 
Hinterladungs wehr macht den Gebrauch des Ladſtocks, 
ſowie das Abſetzen des Gewehres beim Laden über⸗ 
flüſſig. Das Laden kann alſo eben fo im Liege n- 
und Knien, wie im Stehen erfolgen; und es iſt 
für den einigermaßen geübten Schützen möglich, mit 
dem Zündnadelgewehr in der Minute 6 Schüſſe ab⸗ 
zugeben, während bei ſehr raſchem Schießen mit den 
gezogenen Gewehren anderer Conſtructionen höchſtens 
zwei Schüffe auf die Minute kommen. Es iſt zwei⸗ 
fellos, daß ſehr oft im Gefecht dieſes raſche Feuern 
vom allergrößten Nutzen ſein kann, beſonders für 
die Defenſive in gut gewählter Stellung, doch auch 
beim Angriff geſtattet das Zündnadelgewehr den Vor⸗ 

theil, während des Avancirens von Neuem laden 
zu können. 

In der Einfachheit der Conſtruction wird das 
Zündnadelgewehr von keiner andern Feuerwaffe er⸗ 
reicht: in einer halben Minute hat man ohne irgend 
welches Inſtrument das Schloß auseinander genom- 
men. Den Mechanismus begreift Jeder ohne Erflä- 
rung. Ein Verſagen des Schuſſes iſt bei Weitem 
ſeltener, als bei den Percuſſionswaffen, und die Ur⸗ 
ſache läßt ſich ſtets leicht und raſch beſeitigen. Auch 
das Reinigen der Waffe iſt ſehr erleichtert, beſonders 
dadurch, daß bei jedem Schuſſe der Pappſpiegel, in 
welchem das Geſchoß ſitzt, den Pulverſchleim des 
vorigen Schuſſes mit fortnimmt. 

Vielleicht möchte wohl die Frage nahe liegen, 
warum bei ſolchen Vortheilen nicht auch andere Ar- 
meen dieſe Waffe eingeführt haben; der Grund hier- 
für liegt nicht etwa darin, daß die preußiſche Regie⸗ 
rung die Anfertigung der Zündnadelgewehre und der 
Munition in geheimnißvolles Dunkel gehüllt habe, 
denn ein Geheimniß iſt weder der ſehr einfache Hin⸗ 
terverſchluß noch die Zuſammenſetzung der Zündmaſſe, 
ſondern der Grund liegt bei den größeren Staaten 
mehr darin, daß die Veränderung der Bewaffnung 
bei einer großen Armee viel Geld und Zeit erfordert, 
während in den kleineren Staaten Deutſchlands wohl 
die Antipathie gegen Preußen bei der Wahl der Be⸗ 
waffnung mit in Betracht gekommen ſein mag. 

Das Vertrauen, welches der preußiſche Infanterift 
in eine ſolche Waffe ſetzt, iſt demnach ein gerecht— 
fertigtes, und dies, wie die eben angegebenen Vor⸗ 
theile ſind Umſtände, die ſchwer in die Wagſchale 
fallen. Wir glauben daher, außer in manchem An» 
dern auch ganz beſonders in unſerm Zündnadel⸗ 
gewehr den Bürgen des preußiſchen Sieges begrüßen 
und ihm feſt vertrauen zu können. 


; Politiſche Rundſchau. 

Der große Sieg, welchen das Preußenvolk in 
Böhmen erſochten, kann in dieſem Augenblicke der 
Lage der Dinge in Deutſchland noch keine entſcheidende 
Wendung gegeben haben. Es treten aber ſo viele 
Symptome dieſer Wendung im Norden wie im Süden 
des großen Vaterlandes auf, daß ſie jetzt ſchon als 
unvermeidlich angeſehen werden kann. Die Süddeutſchen, 
durch ihre Preſſe zu einem Preußenhaß gebracht, der 
an Wahnwitz grenzte, ahnen nicht allein die traurigen 
Folgen ihres Gebahrens, ſie fühlen dieſelben bereits. 
Von preußiſchen Truppen bedroht und der Züchtigung 
gewärtig, welche ihnen nach einem Siege über die 
Reichsarmwee zu Theil werden könnte, hören fie von 
Wien her ſcharfe Worte des Mißtrauens an ihr Ohr 
ſchlagen, noch mehr pergällt durch die Trauerbotſchaften 
vom Schlachtfelde. Allerdings wird die Strafe 
zunächſt die Regierungen ereilen, welche wider alles 
Völterrecht die hohenzollernſchen Lande, Schleuſingen 
und Wetzlar beſetzt haben, und darüber ſind die 
Regierungen von dem Grafen Bismarck nicht in 
Uakenntniß gelaſſen worden. Die Völker aber, jetzt 
noch von den Radicalen mit allen Mitteln des 
politiſchen Fanatismus aufgeregt, ſehen bereits, daß 
fie eigentlich für die Näpetsführer zu büßen haben 
werden. 


( 


Prausnitz verlegt. In den Kämpfen dieſer Tage 
anden wiederholt glückliche Kavallerie⸗Gefechte flatt, 
wobei ſich beſonders das 8. Dragoner- und 1. Ula- 
nen- Regiment auszeichneten und den Beweis der 
eberlegenheit der preußiſchen Kavallerie über die 
öͤſterreichiſche lieferten. 
Durch die Bewegungen beider Armeen war am 
die Vereinigung der geſammten preußiſchen 
Streitkräfte in Böhmen bewirkt, und war nun bei 
der Nähe der öſterreichiſchen Armee, die nach den für 
e unglücklichen Gefechten der letzten Tage unter 
eranziehung der gegen Prag hin geſtandenen Theile 
des 1. Corps und der Sachſen ſich bei Kögigsgrätz 
concentrirte, ein entſcheidender Zuſammenſtoß der 
Haupikräfte jeden Tag zu vermuthen. 
Nachdem am 30. Abends noch von einer Bri⸗ 
gade des Garde⸗Corps (1. Garde Regiment und 
arde-Füſiliere) eine öſterreichiſche Brigade über⸗ 
allen und derſelben 1 Fahne und 250 Gefangene 
abgenommen worden, erfolgte am 3. Juli der Zus 
ſammenſtoß der beiden Armeen bei Königsgrätz. 
„Die öſterreichiſche Armee hatte eine Stellung 
inter der Biſtritz eingenommen, aus der ſie von den 
reußen nach einem Kampfe von 6 Uhr früh bis 
gegen 2 Uhr hinausgeworfen wurde. Die Verfol⸗ 
Jung dauerte bis in die Nacht und das Reſultat des 
tages war ein vollkommener Sieg, deſſen Reſultate 
bis heute nicht in ihrer Vollſtändigkeit zu überſehen 
ſind. Für den Augenblick ſind 120 Geſchütze, 
18,000 unverwundete Gefangene und viele Tro- 
Phäen die Früchte des blutigen Sieges. 


Berlin, 5. Juli. 
N — Se. Maj. der König iſt, wie man in militäri⸗ 
Gen Kreiſen erfährt, in Folge des letzten glorreichen 
iegez über die öſterreichiſchen Truppen von den 

Aern von Frankreich und Rußland beglückwünſcht 
worden. 

— Nicht wenig iſt man hier über das Reſultat 
der Abgeordnetenwahlen verwundert. Die konſervative 
Partei hat überraſchend viele Stimmen gewonnen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Das üher- 
aus erfreuliche Geſammtergebniß der Wahlen iſt nach 
ſorgfältiger Feftftellung Folgendes: Von den Gewählten 
gehören 143 zur confervativen Partei, 26 zur alt⸗ 
Überalen Partei, 16 zur katholiſchen Partei, 65 zur 

artei des linken Centrums, 74 zur Fortſchrittspartei, 

1 zur polniſchen Fraktion, 4 unbeſtimmt. 

— Der Kammer ſoll, wie es heißt, nur die Kriegs- 
anleihe vorgelegt werden, und man ſieht einer kurzen 

eſſion entgegen, die Anleihe möge nun bewilligt 
oder verweigert werden. Wahrſcheinlich kommt es 
zu einer Adreſſe, namentlich wenn die Erklärungen 
er Regierung über das Budgetrecht unbefriedigend 
aus fallen ſollten. 

10 Was General Gablenz, der nach der 
x en amtlichen Depeſche im Hauptquartier des 
8 als Parlamentair angekommen war, als 


ſolcher gebracht oder gewollt hat, iſt bis zur Stunde. 


noch nicht bekannt. Wahrſcheinlich iſt er beauftragt, 
einen Waffenſtillſtand behufs Beerdigung der Todten 
0 beantragen. So vandaliſtiſch es klingen mag, ſo 
rden wir in dieſem Falle doch ſagen: „Nein!“ 
enedek will ſeine Armee neu concentriren; das iſt 
— eigentliche Zweck, und dieſen Zweck darf er nicht 
reichen. 
ich Wie hierher geſchrieben wird, werden die preu« 
a Verwundeten und Gefangenen, welche bei den 
— en Scharmützeln in die Hände der Oeſterreicher 
riethen, auf das Humanſte behandelt. 
— In dem einen Reſerve-Corps, das ſich bereits 
wen Jeldarmee zugetheilt befindet und ſeiner Zuſam⸗ 
ien Lung nach hauptſächlich aus Landwehren beſteht, 
> gegenwärtig noch ein neuntes Linien⸗Armeecorps 
nal, Daſſelbe wird vorzugsweiſe aus den Mann- 
def, en der Erſatz-⸗Bataillone zuſammengeſtellt und ſoll 
N e Stärke, wie jedes der anderen ſchon vorhan- 
on wacht Armeecorps beſitzen. Vorläufig find dar 
5 20h nur die acht neuen Linien⸗Infanterie- und 
und ‚allerie-Regimenter wie das Füfilier-Regiment 
worden neuntes Jäger-Bataillon in Bildung genommen 
kriege, Die Zahl der preußiſchen ſtehenden Infan- 
diese Nimenter würde nach der fertigen Aufſtellung 


[ 
Be, Corps auf 90, dabei 10 Füſilier⸗Regimenter, 


der 


und zen ſein, die der Kavallerie-Regimenter auf 53, 
um ein, lt es ſich hierbei höchſt wahrſcheinlich nicht 
einen 5 dorübergehende Truppenbildung, ſondern um 
Zuwa ch für den künftigen Frieden fortbeſtehenden 
ſoll zu d Unferer Armee. Ein zwölftes Armeecorps 
noch en ſo aufgeſtellten elf preußiſchen Corps dann 
zutreten den Truppen der deutſchen Kontingente hin» 


und — Aus röſtung durch alle Mittel beſchleunigt 
wie das — wird. Sowohl dies deutſche Korps 
neue preußiſche Linien⸗Armeekorps find dem 


Vernehmen nach zur Verſtärkung der gegen die bajerſche 


und Reichs ⸗ Armee operirenden preußiſchen Truppen 
beſtimmt, zu welchem gleichen Zweck auch der größte 


Theil des anfänglich der großen preußiſchen Armee bei⸗ 


gegebenen Landwehr-Reſervecorps ſchon aufgebrochen iſt. 
Im Weſentlichen beſtehen die bisher im deutſchen Norden 
und Weſten, reſp. Südweſten verwendeten preußiſchen 
Truppen aus der ehemals in Schleswig in Garniſon 
geſtandenen gemiſchten Diviſion, einer Diviſion des 
7. Korps und der bei Wetzlar zuſammengezogenen Land⸗ 
wehr-Abtheilung, welche ebenfalls etwa in der Stärke 
einer Divifion berechnet werden mag. Die Geſammt⸗ 
macht dieſer verſchiedenen Abtheilungen dürfte 40 bis 
50,000 Mann nicht überſteigen, doch bilden zunächſt 
ſchon die Beſatzungen der dieſe Kriegsſchauplätze be⸗ 
grenzenden Feſtungen Coblenz, Erfurt, Magdeburg 
und Minden einen ſtets bereiten Zuwachs für dieſelbe. 
Die letzten Streifzüge nach Naſſau ſind ſo unter 
anderen nur von der Beſatzung von Coblenz aus⸗ 
geführt worden. Mit den theils ſchon abgeſendeten, 
theils noch in der Bildung begriffenen Verſtärkungen 
würde dagegen die Stärke dieſer beiden detachirten 
preußiſchen Armeen auf mindeſtens 100 — 120,000 
Mann anwachſen. Die Reichsarmee bei Frank⸗ 
furt a. M. kann nach den bereiten Truppen⸗Cadres 
der an deren Aufftellung betheiligten Staaten höch⸗ 
ſtens eine Stärke von 72 Bataillonen Infanterie 
und 61 Escadrons Kavallerie erreichen, wovon indeß 
die Beſatzungen von Mainz, Raſtatt und Ulm noch 
abgegeben werden müſſen, ſo daß deren Stärke 
ſchwerlich viel über 50 Bataillone und etwa ebenſo⸗ 
viele Schwadronen betragen dürfte. Die bayeriſche 
Armee kann bei der Abgabe für die Beſatzungen 
von Landau, Ingolſtadt, Germersheim und dem Zus 
ſchuß zu den Beſatzungen von Ulm und Mainz höch⸗ 
ſtens in der gleichen Stärke veranſchlagt werden. 
Beide deutſchen Armeen dürften bei der äußerſten 
Anſpannung aller Kräfte demnach ebenfalls etwa 
100 — 120,000 Mann betragen, wobei die beſſere 
preußiſche Bewaffnung und Organiſation denn aber 
doch auch noch ſehr weſentlich in's Gewicht fallen 
würde. Die Ausſicht auf bedeutende Erfolge erſcheint 
demzufolge für die bayeriſche wie für die Reichsarmee 
wohl nur gering; der Kriegsſchauplatz wird nach 
dieſer Richtung zunächſt wahrſcheinlich in dem ſüd⸗ 
weſtlichen Theil von Thüringen und auf der Linie 
Gotha, Hanau, Fulda bis Wetzlar und Gießen auf⸗ 
wärts gegeben fein. 

München. Die „Bayerſche Zeitung“ veröffent⸗ 
licht einen Tagesbefehl des Königs Ludwig II. an 
ſeine mobile Armee, worin es heißt: „Ich nehme 
nicht Abſchied von Euch, denn mein Geiſt bleibt in 
Eurer Mitte. Gott geleite mein braves Heer und 
feinen hochherzigen Führer, meinen geliebten Groß⸗ 
oheim!“ 

Prag. Man iſt auf den Einmarſch der Preußen 
in Prag gefaßt und glaubt, daß ſich um dieſen 
Punkt kein Kampf mehr entſpinnen wird. Der 
Staatsminiſter hat den Grafen Lazanzly ermächtigt, 
alle erforderlichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. 
Viele Familien verlaſſen die Stadt. Die Fabriken 
ſteben ſtill, die Theater werden geſchloſſen. Die 
Stadtverordneten-Verſammlung hat ſich in Permanenz 
erklärt, ebenſo der Stadtrath; Nachts verſieht das 
bewaffnete Bürgercorps den Sicherheitsdienſt. Der 
Erzbiſchof bleibt hier. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Juli. 


— Von verſchiedenen Seiten iſt der Staatsregie- 
rung das Anerbieten gemacht worden, ihr für die 
Dauer des gegenwärtigen Krieges Gelder unverzinelich 
zur Dispoſition zu ſtellen. Die Provinzial⸗Regie⸗ 
rungen ſind demzufolge ermächtigt: Anerbietungen, 
welche aus Anlaß der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe 
gemacht werden, und zwar nicht nur von unverzins⸗ 
lichen Kapitalien, ſondern auch von Geſchenken und 
anderen Gaben entgegenzunehmen. 

— Es iſt ſoeben die Anordnung getroffen worden, 
des Schleunigſten bei Dirſchau ein Zeltlager für 
12,000 öſterreichiſche Gefangene aufzuſtellen. 

— Nachdem die öſterreichiſchen Kriegs gefangenen 
die preußiſchen Waffen haben achten lernen, iſt es 
nicht nur chriſtlich, ſondern auch politiſch, ihnen auch 
in anderer Beziehung Achtung vor uns Preußen ein- 
zuflößen, indem die Gefangenen ſo gut als thunlich 
behandelt werden. Ein drückender Umftand ftelt ſich 
für dieſelben dahin heraus, daß die Gefangenen nur 
öſterreichiſches Papiergeld beſitzen, was hier gar keinen 
Werth hat und welches Banquiers auf dem Privatwege 
wohl nur mit ungeheuren Verluſten umſetzen könnten; 


dagegen glauben wir, daß unſere ſiegreiche Armee in 
Böhmen ſehr wohl das öſterreichiſche Papiergeld an⸗ 
wenden könnte und demnach unſere Staatsbehörde 


ohne eigenen Nachtheil den Gefangenen eine große 
Wohlthat erzeugen könnte, indem dieſelbe das Papier⸗ 
geld zu einem angänglichen Courſe gegen baar ein⸗ 
wechſelte. Viele der Oeſterreicher haben in ihrem 
ganzen Leben vielleicht noch kein Silbergeld geſehen. 
Die Einwechſelung müßte aber, wenn nicht ſchleunigſt 
geſchehen, ſo doch wenigſtens angekündigt werden, weil 
die Gefangenen ſonſt das für ganz werthlos gehaltene 
Papiergeld verſchleudern möchten. 


— Seit geſtern iſt die Strecke des Poggenpfuhls 
von der Gertrudengaſſe nach dem Leegenthorplatze 
abgeſperrt, weil die daſelbſt befindlichen Exercirhäuſer 
mit öſterreichiſchen Kriegsgefangenen belegt ſind. 


— Unter Trommelſchlag wurde heute früh 7 Uhr 
ein Theil der Kriegsgefangenen zum Seebaden nach 
Weichſelmünde geführt und kehrten Mittags zurück. 

— Alle Berichte vom Kriegsſchauplatze klagen in 
gleicher Weiſe Über die zu große Belaſtung des preu⸗ 
ßiſchen Infanteriſten, welche ſich bei den angeſtrengten 
Märſchen und der tropiſchen Hitze der letzten Tage 
doppelt fühlbar gemacht hat. Ganz beſonders wird 
wieder die Pickelhaube als in keiner Weiſe dem Zwecke 
einer vortheilhaften Kopfbedeckung entſprechend hervor- 
gehoben. Auch die preußiſchen Feldmützen erweiſen 
ſich zu ſchwer und daſſelbe gilt von der Tuchbeklei⸗ 
dung mit dem den Hals beengenden Stehkragen. Die 
Letztere fol, dem Vernehmen nach, bereits auch für 
die ſtatthabenden Märſche durch die mitgeführten leichten 
Drillichjacken und Hoſen erſetzt worden ſein, doch 
iſt dadurch freilich das von dem Manne zu 
tragende Gepäck noch um die dem Torniſter eingefüg⸗ 
ten Tuchkleider ſchwerer geworden. Fuhrwerke zum 
Nachfahren der Maroden und Torniſter können, da 
beinahe alle Ortſchaften auf dem böhmiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze ſich verlaſſen finden, nirgend zuſammenge⸗ 
bracht werden. Als ein befonberer Uebelſtand für 
die Operationen erweiſt ſich außerdem noch, daß die 
öſterreichiſchen Bahnen mit den preußiſchen nicht eine 
Spurweite beſitzen, und daß deshalb die preußiſchen 
Eiſenbahntrains auf denſelben nicht benutzt werden 
können. 

— Behufs Ankauf von 17 Pferden für das 
8. Landwehr-Ulanen⸗Regiment (Elbing) war heute 
Markt auf dem Stadihofe, zu welchem eine gute 
Auswahl geſtellt war. Der Durchſchnittepreis war 
120 Thlr. 

— Auf dem zu morgen auf dem Leegenthorplatz 
anberaumten Pferdemarkt ſollen außer 100 Reit- 
auch 200 Stück Zugpferde für die hier neu zu er⸗ 
richtenden drei Ausfallbatterieen beſchafft werden. Im 


Ganzen werden 21 Stück 6pfündige glatte Geſchütze, 


mit à 6 Pferden beſpannt, formirt, wozu die Com- 
pagnieen des Kgl. 1. Artillerie-Regiments die älteren 
Mannſchaften abgeben. Die Formation ſoll in der 
kürzeſten Friſt vollendet werden. 

— Als ein ſehr anerkennenswerthes Geſchenk zur 
Labung der verwundeten Krieger muß hervorgehoben 
werden, daß die hieſige Mineralwaſſer⸗Fabrik von 
Dr. Schuſter und Kähler 1000 Flaſchen Selter⸗ 
und Soda-Wafjer dem Unterſtützungs⸗Comité zur Dis⸗ 
poſition geſtellt hat. 

— Wir erinnern auch an ein bewährtes Mittel, 
welches ein Veteran in den Berliner Blattern während des 
ſchleswig'ſchen Krieges in Erinnerung bringt: ſaure 
Milch zur Küblung und Heilung der Wunden zu be⸗ 
nutzen, auch ſolche gequirlt als Labetrank der Ver⸗ 
wundeten zu verabreichen. Gleichfalls wird uns ein 
durch die Praxis angewandtes Getränk empfohlen: 
2 Loth Kaffee in ein Quart Waſſer gekocht, erkaltet 
in drei Quart friſches Waſſer gegoſſen, welches, durch 
Zucker geſüßt und durch ein Stück Eis gekühlt, große 
Labung bringt. 

— [Meſſer⸗Affaire.] Geſtern Abend miß⸗ 
handelten zwei Arbeiter am Jakobsthore ein Kind, 
warauf die Eltern deſſelben die rohen Menſchen zur 
Rede ſtellten. Statt einer Enutſchuldigung zogen die 
Unhelde ihre Meſſer und verwundeten das Eltern⸗ 
paar. Mehrere Landwehrleute ergriffen hierauf Partei 
für die Eltern, erhielten jedoch gleichfalls Meſſerſtiche. 
Da übermannte inzwiſchen hinzugekommenen Kameraden 
der verletzten Soldaten das Gefühl der Rache, und 
es erfolgte ein Akt der Lynch-⸗Juſtiz, fo wie die Arreti⸗ 
rung der Excedenten. ; 


Eydtkuhnen. Das ruſſiſche Reich iſt wie ein 
kranker Bienenſtock, in dem Raubbienen leicht Eintritt 
und Nahrung die Fülle finden. Gegenwärtig ſieht 
man wieder mehr, als ſonſt, berittene Zollſchmuggler 
— größtentheils Juden — die Grenze paſſiren. 
Sie machen durch Einfuhr von ruſſiſchem Silbergelde 
einen bedeutenden Gewinn. Mehr als alle andern 
Schmuggler ſetzen ſie ihr Leben auf's Spiel, denn 
die ruſſiſchen Grenzſoldaten ſind angewieſen, auf ſie 


beſonders zu fahnden und fie ohne Gnade niederzu⸗ 
Zu dieſem Befehl geſellt ſich der Eigen⸗ 


ſchießen. 


nutz und hilft die Wachſamkeit verſtärken. Der Soldat 


erhält einen Antheil an der Beute, die noch dazu ſo 
beſchaffen iſt, daß ein Theil derſelben vor dem Ab⸗ 


liefern gar leicht bei Seite zu bringen iſt. Die 


Kühnheit und Gewandtheit der Schmuggler iſt wahr⸗ 


haft bewundernswürdig. Die Beutel mit Silbergeld 


ft um den Leib geſchnallt, paſſiren fie auf ihren 


flinken Pferden den dreifachen Grenzeordon, überwinden 


spielend, faſt wie im Fluge, alle Schwierigkeiten des 


Terrains und achten nicht auf die Kugeln, die ihnen 
nachgeſandt werden. Vor wenigen Tagen konnten 


wir ſogar auf preußiſcher Seite eine ſolche Verfolgung 
Morgens gegen 7 Uhr nähert ſich ein 


beobachten. 
Jude auf ſchweißtriefendem Pferde dem Grenzbache, 
Auf den Allarmſchuß des ruſſiſchen Soldaten ſtürmen 
gegen zwanzig berittene Kameraden heran. Der Jude 
hat einen Vorſprung von etwa 150 Schritt. Er 
ſprengt durch den Bach, jagt den naben Hügel hinauf 
und befindet ſich ſchon nahe dem ſchützenden Hauſe, 
da knallen hinter ihm 20 Schüſſe. Eine Kugel durch⸗ 
bohrt ihm den Oberarm und ſtreift die Bruſt. Er 
ſtürzt vom Pferde und hat kaum Zeit, ſich in ein 
nahes Kornfeld zu flüchten, als feine Verfolger gegen 
Recht und Geſetz die Grenze überſchreiten und nach 
ihm ſuchend, das Kornfeld durchſtreifen. Sie fingen 
das Pferd ein und fanden die weggeworfenen Beutel 
mit Silbergeld, der Jude iſt ihnen entgangen. 
Vielleicht haben ſie ihn, nachdem die Beute gemacht 
war, entwiſchen laſſen. „Er wird wieder kommen, 
wird wieder Gelegenheit geben, ſchöne Beute zu 
machen“, was kümmert den Einzelnen das Wohl des 
Vaterlandes! Wie man hört, ſind bereits Maß⸗ 
regeln getroffen worden, um ähnliche ungeſetzliche 
Ueberſchreitungen der preußiſchen Grenze für die Zu⸗ 
kunft zu verhindern. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. Juli. 

Heute wurde durch den Geheimen Juſtizrath Herrn 
Hirſchfeld die diesjährige dritte Schwurgerichtsperiode 
eröffnet. Als Geſchworne waren geladen und erſchienen 
die Kaufleute C. R. Kloß, L. G. Knemeyer, L. M. Köhne, 
J. L. Könenkamp, J. J. Konidi, F. W. Kosmack, 
H. A. Kupferſchmidt, L. Liepmann, A. H. Lindemann, 
L. F. Lojewski, J. Mac-Lean, J. D. Meißner, F. Nieſe, 
J. A. Olſchewski, H. R. Pantzer, H. E. Pape, J. A. Retzlaff, 
Brauereibeſ. C. Kreiſſig, Deſtillateur Lingenberg, General» 
Agent Mendelſohn aus Danzig, Bäckermſtr. Paleske aus 
Aliſchottland, Hofbeſitzer Michael Aßmann aus Schönau, 
Rittergutsbeſitzer Joh. Siewert a. Schönfeld, Gutsbeſitzer 
Hildebrandt aus Schwabenthal, Kaufmann A. Fiſchbeck 
Und Holzkapitain Körber aus Strohdeich, Schulze C. Hein 
aus Stüblau, Gutsbeſ. J. Golunski aus Borkau. Aus- 
geblieben waren der Kaufmann Aug. E. Panzer von 
bier und Kaufmann Wolff Fürſtenberg aus Neuſtadt. 
Erſterer ift dispenfirt worden, da derſelbe zur Aufſuchung 
ſeines bei der Armee dienenden vermißten Sohnes nach 
dem e gereiſt iſt, Letzterer iſt für den 
heutigen Tag beurlaubt worden. 

Zur Verhandlung gelangten: 1) die Unterſuchungs⸗ 
Sache wider die Gebrüder Aug u ſt und Johann Jacob 
Schmolinski von hier. Dieſelben ſind angeklagt, im 
Februar d. J. auf der Weichſel hieſelbſt von dem zur 
Linck'ſchen Rhederei gebörigen und vom Kapitain 
Siedler geführten Schiffe, welches in der Winterlage 
lag, durch Einſteigen und Einbruch in die Kajüte des 
Schiffes verſchiedene Kleidungs-, Wäſcheſtücke und Vie ⸗ 
tualien geſtohlen zu haben. Aug. Schmolinski iſt pure 
geſtändig. Ertappt wurde er beim Transport eines 
Sackes Kaffee. Der andere Angeklagte hat ſich durch 
mehrere Umſtände der Theilnahme an dieſem Diebſtahle 
verdächtig gemacht, und Auguſt Schmolinski hat außer- 
gerichtlich zugeſtanden, daß ſein Bruder mit ihm zuſammen 
den Diebſtahl verübt hat. In dem heutigen Termin hat 
Aug. Schmolinski dieſe Bezüchtigung widerrufen, wogegen 
Joh. Schmolinski jede Betheiligung am Diebſtahle leugnet. 
Wenngleich die Umſtände, welche Joh. Schmolinski ein- 
räumt, ſeine Verurtheilung herbeigeführt hätten, ſo fehlte 
doch die thatſächliche Feſtſtellung, daß das Schiff ein 
bewohntes geweſen. Der in dieſer Beziehung geladene 
Zeuge war ausgeblieben. Aug. Schmolinski hat dieſen 
Umſtand zugegeben. Der Gerichtshof beſchloß daher, die 
Sache gegen den Johann Schmolinski zu vertagen und 
nur gegen den geſtändigen Auguft Schmolinski ohne Mit- 
wirkung der Geſchwornen zu verhandeln. Derſelbe 
wurde zu 6 Jahren Zuchthaus und Polizei-Aufſicht auf 
10 Jahre beſtraft. 


2) Die unterſuchungsſache wider den Arbeiter Jacob 
Nikelski in Langefuhr. Der Arbeiter Anton Dopp ke, 
Nikelski und andere Arbeiter hatten am 9. März d. J. 
auf dem Holm nach Knochen gegraben. Nachmittags 
kehrten ſie gemeinſchaftlich nach Langefuhr zurück in die 
Schenke zum rothen Hahn. Dort wurde der letzte Heller 
vertrunken; nur Doppke hatte noch etwas Geld, das er 
ebenfalls zum Vertrinken vorſchoß. Nikelski wollte ſich 
ſcließlich mit der Zeche drücken und verließ das Schanf- 
lokal. Doppke ging ihm nach und verlangte von ibm 
die Rückgabe des von ihm vorgeſchoſſenen Geldes, wobei 
er ihm mit ſeinem Spatenſtiel drohte und einige unan⸗ 
ſtändige Worte ſagte. Darüber ärgerlich, verſetzte Nikelski 
dem Doppke, indem er ſich nach ihm umdrehte, mit 


ſeinem Spaten einen Schlag gegen den Kopf, daß dieſer 


zu Boden fiel, worauf er ihm dann noch zwei harte 


Schläge mit der ſcharfen Seite des Spatens auf den 
Kopf verſetzte. Doppke blutete ſehr ſtark und mußte nach 
dem Lazareth geſchafft werden, woſelbſt er nach wenigen 
Tagen verſtarb. Nach dem Gutachten der forenſiſchen 
Aerzte iſt der Tod durch die Folgen der erhaltenen 
Schädelverletzungen, und zwar durch eitrige Gebirnent- 
zündung herbeigeführt. Nikelski will fo betrunken ge- 
weſen ſein, daß er gar nicht weiß, ob er den Doppke 
getroffen hat. Es iſt zwar feſtgeſtellt, daß Nikelski be 
trunken geweſen und Doppke ihn gewiſſermaßen zum 
Angriff provocirt hat, daß Nikelski aber vollſtändig zu- 
rechnungsfäbig geweſen. Das Verdiet der Geſchwornen 
lautete Schuldig unter Beziehung der Seitens der Staats- 
Anwaltſchaft beantragten Frage auf mildernde Umſtände. 
Der Gerichtshof erkannte 2 Jahre Gefängniß. 


Criminal-Gericht zu Danzig. 
In der geſtrigen Sitzung des Criminal⸗Gerichtes wurde: 

1) gegen die Arbeiter Reiter, Strey und Hahn 
wegen Diebſtahls auf 4 Wochen Gefängniß, 

2) gegen den Arbeiter Frommholz wegen Miß. 
handlung des Gensd'arm Kollenkark bei Ausübung 
ſeines Berufes auf 4 Wochen Gefängniß, 

3) gegen Frau Henſel wegen Vernichtung eines 
Wechſels auf Freiſprechung, 

4) gegen Arbeiter Kochanowski wegen Diebſtahls 
auf 14 Tage Gefängniß, 

5) gegen Müllergeſelle Beltzer wegen unerwieſenen 
Diebſtahls einer Uhr auf Freiſprechung, 

6) gegen die Arbeiter Boyke, Komorski, Kindler 
wegen Diebſtahls auf je 1 Woche und Golumki und 
Kreft auf je 1 Tag Gefängniß, 

7) gegen die Freter'ſchen Eheleute aus Bohnſack 
wegen Beleidigung und Widerſtand gegen den Ortsdiener 
Volkmann bei Gelegenheit der Pfändung für Schul- 
ſtrafen auf je 14 Tage Gefängniß, 

8) gegen Handelsmann Jacobſohn wegen vorſäßz 
licher Vermögensbeſchädigung auf 14 Tage Gefängniß, 

9) gegen Arbeiter Koch wegen Diebſtahls im Rück- 
falle auf 6 Monate Gefängniß, 

10) gegen Arbeiter Domkowski wegen Widerſtand 
und Beleidigung eines Beamten auf 4 Wochen Gefängniß, 

11) gegen Arbeiter Gwiazdowski wegen gleichen 
Vergehens auf 6 Wochen Gefängniß und 1 Jahr Ehren- 
verluſt, 

12) gegen Arbeiter Tatſchews ki desgleichen auf 1 Jahr 
Gefängniß, Ehrenverluſt und Polizei-Aufſicht, 

13) gegen die Dienſtmagd Renate Zoll wegen 
Diebſtabls uuf 3 Monate Gefängniß und Ehrenverluſt 
auf 1 Jahr, erkannt. 


Das Krankenzelt, der heilſamſte Aufenthalt 
für Verwundete. 


Die geläuterte ärztliche Erfahrung der Neuzeit 
hat es zur unerſchütterlichen Wahrheit erhoben, daß 
der verwundete Krieger trotz der ungeſäumten, beſten 
Hülfe auf dem Schlachtfelde und trotz der ſorgſamſten 
Kur und Pflege im Krankenhauſe elendiglich dahin⸗ 
ſchmachten und verkommen muß, wenn nicht, als 
erſte Bedingung zu feiner Geneſung, feine Yager- 
ftätte von einer reinen, aller vergiftenden Ausdünſtungen 
baaren Luft umgeben iſt. — Die Krankenräume 
ſollen nicht blos von jeder Ueberfüllung frei gehalten, 
ſondern auch Tag und Nacht einer Ventilation unter⸗ 
worfen werden; ohne die letztere muß die kunſtvollſte 
operative und ärztliche Hülfe, die beſte Koſt und die 
liebreichſte und gewiſſenhafteſte Wartung wirkungslos 
bleiben. — Es iſt daher eine nicht genug hervor⸗ 


zuhebende Thatſache, daß zur Sommerzeit der Aufenthalt 


in einem Zelte der zweckmäßigſte und der Geneſung 
am ſicherſten dienende iſt. Wenn das ſogenannte 
Zerſtreuungsſyſtem der kranken und verwundeten 
Soldaten, d. h. ihre Vertheilung in geringerer Zahl 
auf Privathäuſer, ſich gegenüber den Reſultaten, 
welche auch die beſtorganiſirten, großen Hoſpitäler 
liefern, als überaus vortheilhaft herausſtellt, ſo iſt 
der Grund hiervon einfach darin zu ſuchen, daß die 
Erhaltung einer den Kranken umgebenden, von 
Anſteckungsſtoffen freien Luft in umfangreicheren 
Hoſpitälern den allergrößten Schwierigkeiten unterliegt. 
— Dieſen verderblichen Einflüſſen begegnet das Kranken- 
zelt! Letzteres, ſchon im ſpaniſchen Feldzuge des 
Jahres 1812 durch Hennen eingeführt, in den 
ſpäteren italieniſchen und ſchleswig holſteiniſchen 
Kriegen und in den hieſigen Hoſpitälern ſeit einigen 
Jahren vielfach bewährt, ſoll daher nirgends fehlen, 
wo es ſich namentlich um die Kur Verwundeter handelt, 
bei denen eiternde Krankheitsproceſſe an ſich ſchon ſchäd⸗ 
liche Ausdünſtungsſtoſfe erzeugen, zu deren Unſchädlich⸗ 
machung die größte Wachſamkelt aufgeboten werden muß. 

Statt daher Verwundete in enge, oft genug noch 
mit großen Koſten hergerichtete Räume einzuſchließen, 
in Kafernen und Krankenhäuſer, die durch jahrelange 
Ueberfüllung den ſelbſt durch Wechſel der Säle nicht 
zu bändigenden Keim des Unheils in ſich tragen, 
gönne man dem Kranken friſche, freie, unvergiftete 
Luft unter ſchattigen Bäumen in einem Krankenzelte. 
Es bedarf für dieſen Zweck keinesweges koſtbar her⸗ 
geſtellte Einrichtungen; zur Noth genügt überall ein 
einfaches Zelt von undurchdringlicher Leinwand, am 
Ein- und Ausgange, wie zur Seite durch Schnüre 


zu öffnen, am Boden mit Kies beſtreut, oder noch 
beſſer mit Brettern gedielt, um auch von der ärmſten 
Commune ohne große Opfer hergeſtellt zu werden. 
Denn nicht die Form, ſondern das Prineip iſt das 
Weſentlichſte an der Sache. 

Und ſo richte ich denn in dieſer ſchweren Zeit 
nicht blos an die Bewohner größerer Städte, ſondern 
an alle diejenigen, welchen die Hut verwundeter 
Krieger anvertraut iſt und die es für die heiligſte 
Nächſtenpflicht erkennen, menſchlichem unvermeidlichem 
Leid nach Kräften zu ſteuern, die dringende und 
ernſte Mahnung, dazu beizutragen, daß der Errichtung 
von Zelten überall ungeſäumter Vorſchub geleiſtet 
werde und hiermit eine der wichtigſten Bedingungen 
zur Geneſung unſerer verwundeten Brüder nirgends fehle! 

Berlin. Dr. H. W. Berend, 
Königl. Geh. Sanitätsrath, dirig. Hospitalarzt ꝛc. 
— '. .b e᷑ — —[—ꝓek(-.)b —Z2— —2v2. 


Dreiſylbige Charade. 
Die Erfte ist ſtets klar und rein, 
Sie ſchlängelt ſich durch Wieſen, 
Und ſo bat ſie der Dichtermund 
Schon oftmals hochgeprieſen. 
Brauchſt Du die Letzten nicht, dann biſt 
Du glücklich noch zu nennen; 
Das Ganze aber wirſt Du leicht 
Als Vogel wiederkennen. — N. 


[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
C.... ˙Y—— . a 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 4 331,40 | +17,0 [S. z. W. mäßig, bewölkt. 
5 8 | 332,89 14,0 Weſt lebhaft, leicht bewölkt, 
12 | 333,11 15,8 WS W. lebhaft, bewölkt. 


Schiffs - Aapport aus Meufahrwaſſer. 
Angetommen am 5. Juli: 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Von der Rhede angekommen: 

Selwich, Lyna, m. Heeringen. 

Angekommen am 6. Juli: 

Gehm, ta ville de Bordeaux; Brandboff, Courier; 
Reid, Margareth Reid, v. Newceaſtle; u. Stephen, Stephen- 
ſons, v. Tayport, m. Kohlen. Albrecht, Nummer V., 
v. Liverpool, m. Salz. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Von der Rhede geſegelt: 

Matthew, Eva; u. Pölmann, Poranus, n. Pillau, 
mit Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 1 Dampfer. Wind: W. z. S. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 6. Juli. 
Weizen, 80 Laſt, 124.25 —130pfd. fl. 420 — 485; 

122pfd. roth fl. 400; 121pfd. fl. 370; 119pfd. fl. 3355 

115pfd. fl. 320 pr. 85 pfd. ; 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: f 
Particulier Alexander a. Bromberg. Die Kaufleute 
Greenwell a. England und Gräntz a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 
Fabrikbeſ. Tbormann a. Minden. Kaufl. Müller 
a. Freiburg u. Günther a. Hamburg. 
Hotel du Nord: 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Salau. Kaufm. Adlet 


a. Wehlau. 
Wulter’s Hotel: 4 

Lieut. u. Rittergutsb. Hoffmann a. Poſen. Civil“ 
Lehrer der Kgl. Central Turnanftalt Echler a. Berlin. 
Seminariebrer Skrodzki a. Angerburg. Lehrer Herbſt 9 
Stettin. Die Kaufl. Zacharias a. Königsberg u. Hübnet 
a. Elbing. Fabrikbeſ. March a. Charlottenburg b. Berlin. 

Hotel zum Kronprinsen: 

Fabrikant Freitag aus Bartenſtein. Dramatiker 
Schulz a. Königsberg. Die Kaufleute Lebrecht a. Elbing 
und Aſchmann a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Realſchullebrer Bendbeim u. Gymnaſitallebrer Hin 
a. Bromberg. Frau Hauptmann Hewelke a. Warzenko, 
Kaufm. Mettler a. Frankfurt. Prakt. Arzt Dr. Löffle 


a. Königsberg. ; 
Victoria - Theater. 


Sonnabend, 7. Jul, Zum erſten Male: Viel Pech 
oder: Eine brillante e Luſtſpie 
in 1 Akt v. F. Denecke. Hierauf: Ein tündchen 
auf dem Comtoir. Peſſe mit Geſang in 1 UF 
von S. Haber. Zum Schluß: Kadetten⸗Launen“ 
Liederſpiel in 1 Akt von R. Hahn. Ballet. 


Hotel du Nord in Danzig; 


neu und comfortable eingerichtet, empfiehlt ſich del 
geehrten reiſenden Publikum bei ſoliden Preiſen, gut 
Küche und prompter Bedienung hiermit ganz ergeben 


Carl Julius Dirschauer, 


Ein militairfreier Wirthichafter 


wünſcht ſogleich eine Stelle. Aufenthalt bel 


Eigenthümer Bohl in Heubude bei Dan 


Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Edwin Groenin# 


Verantwortliche Repactioy, Druck und Verſag don Erwin Groening in Dania. 


